59. 
Donnerſtag, den 11. März. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 uhr, 
‚mit, Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats ⸗Lotterie. 


Berlin, 10. März. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 3. Klaſſe 139. Königlicher Klaſſenlotterie 
Rei 1 Gewinn von 2000 Thlrn. auf Nr. 62,961. 
2 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 11,455 und 
21,472. 3 Gewinne zu 600 Thlr. auf Nr. 18,262, 
76,632 und 83,219. 5 Gewinne zu 300 Thlr. auf 
Nr. 13,975. 22,569. 33,800. 72,378 und 77,772 und 
9 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 4807. 15,934. 25,242. 
37,789. 52,790. 58,314. 58,192. 74,804 und 94,642. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch 10. März. 

Aus Florenz wird gemeldet: Der General - Adjutant 
della Rocca iſt beauftragt, im Namen ſeines Seuverains 
den Kaiſer von Oeſterreich in Trieſt zu begrüßen. 
t London, Dienſtag 9. März. ; 
[ Unterhaus. ] Somerſet tadelt die Verwendung der 
Kriegsflotte zum Schutze der Miſſionäre in China, 
ſowie überhaupt jede gewaltſamen Bekehrungsverſuche. 
Graf Clarendon verlieſt hierauf Inſtructionen, durch 
welche die britiſchen Diplomaten aller Orten ange 
wieſen werden, bei etwaiger militairiſcher Unterſtützung 
von Privatperſonen und Miſſionären mit größter 
Vorſicht vorzugehen. icht e 

— 10. Marz. Reuter's Bureau meldet aus 
Madrid vom 9. d. Mis. Abends: In einer Ver · 
ſammlung von Mitgliedern der Cortesmajorität kün⸗ 
digte der Finanzminiſter Figuerola an, daß er in 
nächſter Zeit eine Anleihe einbringen werde. Es 
verlautet, dieſelbe werde ſich auf 25 Millionen Pfd. 
Sterl. belaufen. g 

Newyork, Dienſtag 9. März. . 

Nach einer Meldung aus Cuba haben die Regie⸗ 
rungstruppen 4000 Jnſurgenten bei Puerto prin- 
<ipe beſiegt. 


Politiſche Rundſchan. ; 


Ende nächſten Monate kehet die Königin⸗ 
Wittwe von Italien nach Charlottenburg zurück und 
wird dort einen mehrwöchigen Aufenthalt nehmen. 
Der Prinz und die Prinzeſſin Carl kommen eben⸗ 
falls in etwa ſechs Wochen von ihrer italieniſchen 
Reiſe zurück. 

Von dem Rücktritt des Cultusminiſters v. Mühler 
iſt wieder Alles ſtill geworden; im Gegentheil liegen 
Anzeichen vor, denen zufolge der Miniſter ſich feſter 
im, Sattel fühlt, als je. Ex iſt nämlich mit ber 
Ausarbeitung eines Unterrichtsgeſetzes beſchäftigt, das 
in der nächſten Sitzungsperiode dem Landtage vor⸗ 
gelegt, werden ſoll und das er vorher durch Ber⸗ 
Iffentlichung allgemeiner Beurtheilung zugänglich 
machen will. 

Das Eintreffen des päpſtlichen Kämmerers Wo⸗ 
lanski in Berlin, der beim Könige und beim Krou⸗ 
prinzen Audienz vachgeſucht und erhalten, hat, bringt 
man mit dem ſchon ſeit geraumer Zeit aufgetretenen 
Gerücht von det Einrichtung einer päpſtlichen Botſchaft 
in Berlin in Verbindung. — 

Aus der geſtrigen Sitzung des Reichstages 
theilen wir folgendes mit: Frhr. v. Münchbauſen 
hat fein Mandat niedergelegt. Der Bundeskanzler 
überſandte das neue Reichstags ⸗Wahlgeſetz und den 
Voſt⸗Vertrag mit Rumänien. Der Reichstag geneh'⸗ 
migte faſt ohne Debatte die Poſt⸗ Verträge mit 
Italien, Schweden und den Niederlanden in erſter 
und zweiter, die Conſalar-Condention mit Italien in 
erſter Leſang. 
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Die „Provinzial - Correſpondenz“ bezeichnet die 
vertraulichen Berathungen über die Kreis Ordnung 
für einen etheblichen Gewinn; ein beſtimmtes un⸗ 
mittelbares Ergebniß aber, meint das Blatt, fei 
daraus nicht hervorgegangen. 

Der Bundeskanzler denkt durch Aufhebung aller 
Portobefreiungen jährlich zwei Millionen Thaler Plus 
zu erzielen. Das Calcul ſcheint gewagt. Zwei 
Millionen, die durch Silbergroſchen zuſammenkommen 
ſollen, ſind eine hohe Summe. Es kommt hinzu, 
daß die Korreſpondenz fürſtlicher Familien, der Vor⸗ 
mundſchaftsgerichte, der Armenkaſſen Verwaltungen 
und der ſämmtlichen Bundesbehörden nie wird mit 
Porto belaſtet werden können. Es iſt wohl eine 
Einſchränkung, aber keine abſolute Aufhebung der 
Portofreiheit möglich. Im Uebrigen liegt wenig Er⸗ 
hebendes in dem Gedanken, daß die Poſtverwaltung 
die melkende Kuh für die Bundes finanz- Ver⸗ 
waltung fein fol. Im Intereſſe der Poſtver⸗ 
waltung liegt es wahrlich nicht, daß andere 
Behörden auf ihre Einnahmen warten. Der Ueber⸗ 
ſchuß, den die Poſt erzielt, muß zunächſt ihr zu Gute 
kommen, um ſich und dem Publikum mehr und mehr 
Erleichterungen ſchaffen zu können. Die fetzt beliebte 
Finanzpolitik entſpricht nach keiner Seite hin den 
alten guten preußiſchen Prinzipien. — Außerdem ſoll, 
wie ſchon mitgetheilt worden, eine Fabrikations ſteuer 
in's Leben treten, die, an Stelle der Maiſchſteuer, 
drei Millionen abzuwerfen hat. Da nun mit dieſen 
drei und mit den zwei Millionen aus der Poſt das 
aufgelaufene Deficit nicht gedeckt werden kann, ſo wird 
das Zollparlament um Tabacks⸗ u. Petroleumſteuer aber · 
mals ange gangen wetden. Es fragt ſich aber doch, ob 
das Parlament des Zollbundes in dieſem Jahre 
williger ſein wird, wie 1868. Die Gründe, von 
denen es ſich voriges Jahr leiten ließ, beſtehen noch, 
und lehnt, wie wir glauben, das Zollparlament die 
Steuern ab, fo iſt guter Rath theuer. Es wird 
deshalb die Seſſion des Zollparlaments wahrſcheinlich 
in die Seſſion des Reichstages, gerade wie 1868, 
verlegt werden, damit der Bundeskanzler, wenn er 
beim Zollparlament nicht reüſſirt, noch raſch den 
Reichstag um eine andere Steuer angehen kann. 
Das find vorläufig feſtgehaltene Projekte. Und alle 
dieſe Steuergefetze werden debattirt, ohe daß ein 
Bundes finanzminiſter da iſt, der den Parlamenten 
verantwortlich iſt. Darin liegen Abnormitäten, die 
unmöglich noch lange vorhalten können. Der Errich⸗ 
tung von Bundesminiſterien liegen nach keiner Seite 
hin rechtliche oder faktiſche Schwierigkeiten im Wege, 
Man muß ſich bloß wundern, daß die norddeuiſche 
Verfaſſung ſie nicht gleich in ihren Rahmen mit 
aufnahm. Iſt, wie ja nicht zu läugnen, die nord⸗ 
deutſche Berfaffung das Werk kürzeſter Ueberlegung, 
ſo iſt jetzt hinlänglich Zeit da, die Verfaſſung nach 
dieſer Seite hin ſofort zu ändern. 

Schon längſt vor Auflöſung des vormaligen 
deutſchen Bundes iſt das Bedürfniß einer gemein⸗ 
ſamen deutſchen Geſetzgebung für die den allgemeinen 
Verkehr betreffenden Rechtsverhältniſſe allſeitig an⸗ 
erkannt worden und das Beſtreben hervorgetreten, 
dieſes Bedürfniß zu befriedigen. Es wurde damals 
eine allgemeine deutſche Wechſelordnung, ſowie ein 
allgemeines deulſches Handelsgeſetzbuch ausgearbeitet, 
welche auch in den meiſten deutſchen Staaten Geſetzes⸗ 
kraft erlangten, jedoch gemäß der ehemaligen Bundes⸗ 
verfaſſung nur als Landesgeſetze in den einzelnen 
Staaten publicirt werden konnten, ſo daß theils die 
Sefeg: gar nicht eingeführt, theils dieſelben bei der 
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Einführung mehr oder weniger modificirt wurden. 
Dieſe Ungleichheiten im Gebiete des norddeutſchen 
Bundes werden nun in nächſter Zeit dadurch aus⸗ 
geglichen werden, daß die Publication der Wechſel · 
ordnung und des Handelsgeſetzbuches als Bundes⸗ 
geſetze zu erwarten ſteht. Die Nothwendigkeit det 
Errichtung eines gemeinſamen oberſten Gerichtshofes 
zur Erhaltung der Einheit und gemeinſamen Fort 
bildung des Wechſel⸗ und Handelsrechts iſt bereits 
von dem deutſchen Handelstage und dem deutſchen 
Juriſtentage anerkannt und mit ſo überzeugenden 
Gründen dargethan worden, daß die Tendenz des 
vorliegenden Entwurfs einer weiteren Motivirung 
nicht bedarf. — 2 3 

Seit der Abbernfung des Grafen v. Uſedom 
von feinem Florenzer Poſten find beinahe ſchon vier⸗ 
zehn Tage verfloſſen und noch hat niemand von 
zuſtändiger Seite unternommen, die Gründe der Ab⸗ 
berufung oſſen und klar darzulegen. Zufolge der 
Geheimihuerei, die der unbefangenen Mittheilung des 
Sachverhalts vorgezogen wird, iſt eine Fluth von 
Gerüchten aufgetaucht, die mehr oder weniger die 
Politik Bismarcks in ein ungünſtiges Licht ſtellen. 
Laſſen die authentiſchen Aufklärungen noch länger auf 
ſich warten, fo dürfte es dazu beitragen, den bisberi⸗ 
gen Angaben Glauben zu ſchenken. Dem Grafen 
v. Uſedom muß es zu großer Genugthuung gereichen, 
daß ſeiner bisherigen diplomatiſchen Thätigkeit von 
Freund und Feind mit äußerſtem Reſpekt gedacht 
wird. Leute wie Uſedom haben wir in unſerer 
Diplomatie nicht viel, und gerade darum wird die 
Nachricht von ſeinem Rücktritte mit aufrichtigem 
Bedauern aufgenommen. Uſedom iſt ein gut liberaler 
Mann, der gerade in Florenz ſehr an ſeinem Platze 
war. Je mehr Licht über die diplomatiſchen Vor⸗ 
gänge von 1866 verbreitet wird, deſto deutlicher 
werden des preußiſchen Geſandten Berbienfte um 
den preußiſchen Staat hervortreten. War es ſchwierig 
genug, das Zuſtandekommen des Allianzvertrages 
zwiſchen Italien und Preußen zu bewirken, der für 
beide Staaten von gleich großem Vortheil war, ſo 
erforderte die Aufrechterhaltung des Vertrages wo 
möglich noch mehr Energie, Klugheit und Umſicht. 
Denn Italien hatte ſich kaum mit Preußen auf das 
Schutz- und Trutzbündniß eingelaſſen, als Oeſterreich 
durch Frankreich in Florenz erklären ließ, zur Abtre⸗ 
tung Venetiens an Italien wäre man in Wien 
unter Bedingungen wohl geneigt. Das find That⸗ 
ſachen. Und nun vergegenwärtige man ſich die 
Lage des Vertreters Preußens, der alles aufzubieten 
hatte, um die Italiener bei'm Vertrage zu halten. 
Die Verführung, der Allianz ſich zu entſchlagen, war 
groß, denn Italien bekam Venetien event. ohne Krieg. 
Dazu kam, daß Lamarmora und ſein Anhang, erbitterte 
Feinde Preußens, jeden Augenblick bereit waren, uns 
an Frankreich zu verrathen. Die Nialiener haben 
in dem Bünduiſſe bis zum letzten Moment aus gehalten, 
zu nicht geringem Theil durch den tactvollen, ſehr 
begabten, umſichtigen Uſedom hierzu verpflichtet. 
Derſelbe wird keinen öffentlichen Poſten, auch nicht 
die Genetaldirection der Muſeen annehmen, ſondern 
ſich, wie wir hören, in's Privatleben zurückziehen. 


Man bat ſich in vielen Gegenden Norddeutſch⸗ 
lands darüber gewundert, daß die Eröffnungsrede 
des Reichstags die Berhältniffe jenſeits des Mains 
mit keiner Sylbe berübrt, ja, daß dieſe Rede nicht 
einmal einen patriotiſch nationalen Gemeinplatz aus⸗ 
ſprach, welcher geeignet geweſen wäre, — fo behauptet 
man — die Sympathien der Süddeutſchen erklingen 
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zu laſſen. Auch aus dem Süden liegen uns Aeuße ; 
rungen vor, welche gehofft hatten, in der Eröffnungs⸗ 


noch die Politik verbietet ihm, 
gegen „Süddeutſchland“ 
nationalen Demonſtrationen aus Süddeutſchland zu 
finden. 
Dieſe Verwunderung und dieſe Hoffnungen find 
an ſich höchſt ehrenwerth, aber — ſtaatsmänniſch 
find ſie nicht. Die Maialinie iſt eine — immerhin 
beklagenswerthe — geſchichtliche, politiſche Thatſache 
geworden und ihre hauptſächliche Bedeutung liegt nicht 
in dem Strich, den ſte durch die deutſche Landkarte 
gezogen, ſondern in der Nebeneinanderſtellung eines 
organiſchen Ganzen und einer unorganiſchen Zer⸗ 
ſplitterung. Derſelbe Krieg, der den Malcontentismus 
der politiſchen Parteien in Norddeutſchland in eine 
ſtaatliche Form gegoſſen hat, befeſtigte das Recht des 
Partei⸗ Individualismus ohne Rückſicht auf den Staat 
im Süden. Jede politiſche Partei in Süddeutſchland 
iſt autonom und kann und darf von einem Staats- 
ganzen abſtrahiren und nur ein Eroberungskrieg, zu 
welchem wir kein Recht haben, oder die Klärung der 
Begriffe im Süden, daß die Nation höher ſteht als 
die Partei, könnte die Brücke der Nationalität über 
den Main ſchlagen. 

Jede Anſpielung auf das „andere Ufer“, welches 

die Eröffnungsrede ſich erlaubt hätte, würde daher 
einen propagandiſtiſchen Charakter gehabt haben, und 
dem geordneten Ganzen geziemt es nicht, Propaganda 
auf ungeordnete Theile zu machen und mit einer 
ſolchen Propaganda dem Parteiweſen unberechtigter⸗ 
weiſe den Handſchuh hinzuwerfen. Die beſte und 
würdigſte Propaganda iſt das Beiſpiel einer orga⸗ 
niſchen Entwickelung, welches wir Norddeutſchen zu 
geben haben. 
Jenes — national mit Recht verdammte — 
abſtracte Parteiweſen in Süddeutſchland hat durch 
den Prager Frieden ſeine — — Legitimität erhalten. 
In den deutſchen Ländern am „andern Ufer“ iſt ein 
Zuſtand legitimiſirt, welcher jeder Partei gewiſſer 
maßen das Recht giebt, ſich zur Hegemonie herauf⸗ 
zuarbeiten. Es giebt ein Württemberg, ein Baiern, 
ein Baden, ein Darmſtadt ſüdlich des Mains und 
es giebt mit dieſen Staaten ebenfo viele Arenen für 
die Parteikämpfe; aber das Wort Süid⸗Deutſchland — 
dies wird uns jeder Politiker zugeben müſſen — iſt 
ſeit dem Prager Frieden ein geographiſcher Begriff 
geworden, eine Abftraction. 

Exiſtiren doch nicht einmal diplomatiſche Beziehungen 
mit Süddeutſchland als ſolchem, ſind doch die militä⸗ 
riſchen Verträge nicht colleetiv, ſondern mit jedem 
Einzelſtaat abgeſchloſſen! 

Somit würde der leiſeſte Gemeinplatz in der Er⸗ 
Öffuungsrede des Reichstags in den Ländern am 
„andern Ufer“ die Parteifahne aufgepflanzt haben 
und dies wäre einer Kriegserklärung ohne Waffen 
gleich gekommen. 

Das Weſen des norddeutſchen Bundes iſt aber 
grade die Nothwendigkeit, unbeirrt von den und ohne 
Rückſicht auf die politiſchen Parteien ſeinen Orga⸗ 
nismus zu vervollkommnen und zu befeſtigen. Wie 
dieſer Bund bei ſich nicht einmal die nationale Partei 
par excellence, die ſogenannten „Nationallibecalen“ 
bevorzugt und Nothwendigkeiten höher ſtellt, als po⸗ 
litiſche Wünſche, ſo kann und darf er officiell und 
offieſös auch nicht in das Parteileben des Südens 
hinübergehen, und — wir mögen immerhin ein 
„leider!“ einſchalten — der Begriff der Nationalität 
iſt im Süden bis heute nur Object einer Partei. 
Der großen Maſſe und vielleicht auch der Regierung 
gilt die Firma mehr als das Geſchäft. Sie nimmt 
Anſtoß, daß ein Staat mit 25 Millionen Seelen die 
leitende Vorhut des Bundes iſt, weil ſie möglicher⸗ 
weiſe in dem Wahne lebt, ein reußiſches Fürſten⸗ 
thum könne dieſe hiſtoriſche Miſſion eben ſo gut er⸗ 
füllen, als Preußen. Verkennen wir auch nicht das 
romantiſche einer ſolchen Anſchauung, welche die 
Hebeamme des Preußenhaſſes im Süden iſt, ſo iſt 
es doch abfolut nothwendig, daß dieſe romantiſche 
Schule der Politik ſich ſelbſt auflöſt, oder daß ſie 
ſich produetiv zeigt. 

Haben die ſogenannten „Süddeutſchen“ Talent, 
politiſch ſchöpferiſch zu fein, fo mögen fie ſich beeilen, 
einen „Südbund“ zu ſchaffen. Geographiſch und nach 
der Population ſtatiſtiſch iſt ein ſolcher Bund ja weit 
leichter zu errichten, als der Norddeutſche Bund! 
Nota bene: wenn im Süden wirklich ein nationales 
Bewußtſein exiſtirt. Wer ſich berufen glaubt, das 
große Wort zur Schaffung des Ganzen zu führen, 
hat vor Allem die Pflicht, der Welt zu zeigen, daß 
er die Fähigkeit beſitzt, den Theil des Ganzen 
zu ſchaffen. 

Der Norddeulſche Bund braucht fein Ohr nicht 
zu verſchließen, wenn das nationale Bewußtſein in 
einem Einzelſtaat bei Volk und Regierung mit ihm 


wollen. 


drüben „Reſolutionen“ gefaßt 


und nicht mit Wünſchen zu reden. 


dem Rechte 
nationalen Bewußtſeins im Süden hegen. 


tragen, 


loſigkeit des Südens wenden? 


vollkommen, denn 


gezeigt hat. — 


Proteſte abgeſchickt. 
wundern. 


andere in ſpäterer Zukunft zu bergen. 


find. Die deutſche Nation hat ſich nicht darum ge⸗ 
kümmert, und ſo geht es ferner, was die Mehrzahl 
der gegen Preußen verbündeten Parteien in ihren 
Führern ſehe wohl weiß, aber verheimlicht, woraus 
erhellt, daß dieſe Führer Böſes beabſichtigen und 


zuzuwenden ſuchen. 

Es iſt die gewöhnliche Taktik der Demagogie, daß 
fie, da der Zweck die Mittel heiligt, jede Partei zur Ge⸗ 
noſſenſchaft annimmt, deren Bereitwilligkeit ſie kennt, 
gegen die jetzige Ordnung der Dinge in Deutſchland 
aufzutreten. Darin aber ſteckt die allerabſcheulichſte 
Lüge, daß dieſe Parteien ſich einigen, um, wenn ihr 
Zweck erreicht iſt, ſich ſelbſt untereinander zu be⸗ 
kämpfen. Als ob das deutſche Volk nicht dadurch 
erſt recht in das beklagenswertheſte Elend geſtürzt 
würde. Dieſe vereinigten Staaten wären weder im 
Stande, die von ihnen nach Deu iſchland gerufenen 
Ausländer hinauszutreihen, noch ſpäter ſtark genug, 
ſich ohne jämmerliche Folgen untereinander zu be⸗ 
fehden. Was die Lüge verbindet, kann nur Verbrechen 
im Gefolge haben. Und iſt es nicht eine der aller⸗ 
größten Lügen, daß dieſe Genoſſenſchaft vorgiebt, fie 
wolle durch das Ausland Deutſchland befreien? Als ob 
Preußen mit feinen vielen Millionen Einwohnern und 
ſeinem Volke in Waffen nicht zu Deutſchland gehörte, 
nicht deſſen geſunden Kern ausmachte, nicht in ſich 
ſelbſt gefeſtigt daſtände! Iſt es nicht eine bewußte 
Lüge, wenn maa den Kopf ſchüttelt und auf die vielen 
offen hervortretenden Meinungsverfchiedenheiten in 
Preußen verweiſt: als ob nicht trotz derſelben, die 
in einem freien Lande unvermeidlich ſind, Alle für 
Einen und Einer für Alle bereit wären, unberufene 
Einmiſchungen des Auslandes zurückzuſchlagen und vor 
verrätheriſchen Einflüſterungen der preußenfeindlichen 
Coalition die Ohren zu verſtopfen! Da aun, woran 
nicht im allermindeſten zu zweifeln iſt, Preußen mit 
ſeinen Millionen wehrhafter Männer in ſich zuſammen⸗ 
hält, wo es dem Verrathe und der Zerrüttung ent ⸗ 
gegenzutreten gilt, da ferner nicht allein in Nord⸗ 
deulſchland, ſondern auch im Süden Tauſende von 
Ehrenmännern die in ganz Preußen überwiegende 
Geſianung theilen, fo fragen wir, welche andern, 
als wahrhaft böſen Pläne eine Verbindung beab⸗ 
ſichtigen kann, die ſich auf eine Allianz der ungleich⸗ 
artigſten Parteien ſtützt und die roheſten Leiden⸗ 
ſchaften einer ungebildeten Minderzahl für ſich auf⸗ 
rufen mag? 

Sollte Frankreich wirklich geneigt ſein, die Stütze 
einer ſolchen Minorität (und wäre ſie durch die 
Welfenlegion verſtärkt!!) für fo wichtig zu halten, 
daß es mit dieſer gemeinſam in Deutſchland einzu⸗ 
ſchreiten und ſich ein Stück Landes auf die Dauer 


unterhandeln will, aber die Höflichkeit und mehr 
demonſtrativ 
vorzugehen und im 
Süden einer Partei ſchöne Worte zu ſagen. Wir 
Journaliſten mögen miteinander discutiren, ſoviel wir 
In Volksverſammlungen mögen hüben und 
werden; privatim 
mögen wir uns die Hände über den Main hinweg 
drücken; wo aber der Norddeutſche Bund ſtaats⸗ 
männiſch repräſentirt wird, hat er nur mit Kräften 


Das Stillſchweigen der Eröffnungsrede war daher 
die beredtſte Erklärung vor der Achtung, die wir vor 
der ſelbſtſtändigen Entwickelung des 
Das Be- 
dürfniß eines einigen Deutſchlands wird im Süden 
noch nicht ſo gefühlt, wie wir es im Norden fühlen 
und wie wir dieſes Bedürfniſſes willen Manches er⸗ 
was dem ſubjectiven politiſchen Gefühl 
vielleicht unangenehm iſt. Folglich exiſtirt dieſes 
Bedürfniß im Süden noch nicht, und mit welchem 
Recht fragen wir, darf eine officielle Kundgebung des 
Norddeutſchen Bundes ſich an die politiſche Bedürfniß⸗ 


Wir zweifeln nicht daran, die Zeit wird und 
muß kommen, wo die Nation aufhört, an den Namen 
der Dynaſtieen herumzunörgeln, wie die kleinen Kinder, 
und wo es die Dynaſtie, — wäre ſie auch nicht 
Nichts in der Welt iſt voll 
kommen, — als die nothwendige betrachtet, welche 
ſich über 2 Jahrhunderte lang als eine ſchöpferiſche 


Die depoſſedirten Fürſten haben an alle Höfe 
Wir können uns nicht darüber 
Die verſchiedenen Höfe haben in ihren 
Staatsarchiven eine ziemliche Anzahl ſolcher Proteſte 
liegen und wahrſcheinlich Platz genug, dieſe und noch 
Ueberhaupt 
giebt es viele derartige Schriftſtücke, welche dem Ger 
biete der Geſchichte angehören, allein die Eatwicklung 
der Menſchheit zu hemmen nicht im Stande geweſen 


nicht dem Volke, ſondern ſich ſelbſt allerlei Vortheile 


zu holen vorhätte? Man ſieht in den Tuilerien 
weiter als in Hietzing. Wir können nicht umhin, 
die ganze welftſch-ultramontan-demokratiſche Allianz 
nur als eine heilloſe zu bezeichnen, die ein um ſo 
elenderes Ende nehmen muß, als ein Theil ihrer 
Führer den Namen Gottes in entwürdigender Weiſe 
für ihre friedensſtörenden Pläne in den Mund zu 
nehmen, ſich nicht entblödet. 

Das Wiener Preßbureau iſt doch wirklich uner⸗ 
gründlich in Erfindung von Allarmnachrichten, die 
zwar immer nur einen Tag vorhalten und ſich dann 
als ganz gemeine Lügen entpuppen, aber — wer 
weiß! — vielleicht doch ihren Zweck erfüllen. Heute 
läßt es die Nachricht verbreiten, der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter in Wien, Herzog von Gramont, ſei ſchleunigſt 
nach Paris berufen worden, und zwar wegen nicht 
befriedigender Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Preußen! Es iſt wahrhaftig überflüſſig, an dieſen 
Unſinn irgend welche Reflectionen zu kaüpfen; aber 
es drängt ſich unwillkührlich die Frage auf, ob nicht 
etwa Graf Beuſt in Gemeinſchaft mit dem Exkönig 
Georg à la baisse an der Börfe ſpeculirt? 

Das ungariſche Miniſterium hat es endlich für 
nöthig erachtet, die ſofortige ſtrenge Beſtrafung der 
Wahlſchlägereien anzuordnen; denn der Prügelregen 
will nicht aufhören. Aus neueren Nachrichten ent⸗ 
nehmen wir, daß in Helmecz die Wähler der gemä⸗ 
ßigten Partei auf der Heimkehr überfallen und 
40 verwundet, zwei getödtet wurden. Todiſchläge 
find überhaupt gar nichts ſeltenes. Dabei find es 
häufig nicht einmal die politiſchen Parteien, die ſich 
ſo feindlich gegenüberſtehen, ſondern man prügelt ſich 
und ſchlägt ſich todt für verſchiedene Männer der⸗ 
ſelben Parteiſtellung. Und es iſt auch gar nicht die 
politiſche Leidenſchaft, welche dieſe Thätlichkeſten ver⸗ 
urſacht, ſondern die furchtbare Rohheit der Menge 
der Bevölkerung Ungarns. Nicht zu vergeſſen iſt 
dabei, daß alle dieſe Scenen ſich bei den Vorwahlen 
ereigneten, die endgültige Wahl hat erſt am 9. März 
ſtattgefunden. — 

Ein italieniſcher Graf Riccardi, ein trotz ſeines 
vorgerückten Alters noch ſehr lebhafter Mann, hat 
einen Aufruf an alle freien Denker der gebildeten 
Welt erlaſſen, worin dieſelben eingeladen werden, ſich 
zum 8. December nach Neapel zu begeben, um dort 
zu einer Verſammlung zuſammenzutreten, die einen 
Gegenſatz gegen die zu jener Zeit in Rom tagende 
allgemeine Kirchenverſammlung bilden ſoll, einen 
Gegenſatz gegen Rom, „den alten unverſöhnlichen 
Feind jeglicher Aufklärung und jeglichen Lichts,“ wie 
Riccardi hervorhebt. Es ſollen auf dieſer Denker⸗ 
verſammlung Vorſchläge berathen werden, wie die 
Armuth und die Unwiſſenheit zu bekäwpfen ſeien. 

Folgende drei Punkte werden auf dem nächſten 
Concil in Rom in Erwägung kommen: 1) Die zeit⸗ 
gemäße Abänderung der kirchlichen Ehegeſetze; 2) 
mehrere Reformen der Diseiplinargeſetze der geiſtlichen 
Orden; 3) endlich das Verhältniß der Kirche zum 
Staate, unter Berückſichtigung der 
Regierungsformen der Neuzeit. — 

Das ſpaniſche Voll ſcheint als Haupterrungen⸗ 
ſchaft der Revolution anzusehen, keine Steuern zu 
zahlen. Die Steuern gehen ſo ſchlecht ein, daß die 
Steuer- Verwaltung bei der Regierung für die Erheber 
die Befugniß erbeten hat, militairiſchen Beiſtand in 
Anſpruch zu nehmen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 11. März. 

— Die in der Wehrverfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes bezüglich des Bundesheeres vorgeſehenen Ein⸗ 
richtungen werden nunmehr gemäß den für die preu⸗ 
ßiſche Armee geltenden Normen für die Friedens⸗ 
Formation durchgeführt. Hiernach wird für die 
Cavallerie und Artillerie eine Verſtärkung von reſp. 
6 Regimentern und 13 reitenden Batterſen und 16 
Compagnien Feſtungs⸗Artillerie eintreten. 

— Auf der Oſtbahn find jetzt feit einiger Zeit 
zum Perſonenverkehr neue Waggons 4. Klaſſe in 
Gebrauch. Dieſelben haben nur eine große Ein⸗ 
gangsthür auf der Rückſeſte und find fo eingerichtet, 
daß ſie in Kriegszeiten gleichzeitig zum Transport von 
Kranken und Schwerverwundeten benutzt werden können, 
indem eine Reihe ſolcher Wagen, mit Hängematten 
verſehen, durch Ueberbrückung der Koppeln ein fort⸗ 
laufendes Lazareth bildet. 

— Die deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiff⸗ 
brüchiger veröffentlicht einen Bericht über die See⸗ 
unfälle und Rettungen an den deutſchen Küſten. Es 
verunglückten im vorigen Jahre 115 Schiffe mit 
574 Mann, während 547 Mann gerettet wurden, 
oft mit den unſäglichſten Anſtrengungen. Wir 
können der höchſt verdienſtvollen Geſellſchaft, die auf 


beſtändige Ausbreitung und Vervollkommnung der 


verſchiedenen 


6 


Rettungsſtationen bedacht iſt, nur die allgemeinfte 


„Theilnahme und Unterſtützung wünſchen. 


— [Theater] Die Leiſtung des Hrn. Robinſon 
als „Prinz Regent“ im „Nachtlager zu Granada“ 


war unſern Opernfreunden aus voriger Saiſon her 
noch in zu gutem Andenken, als daß ſich nicht geſtern 
das Schauspielhaus in allen Rängen hätte füllen 
Es zeigten ſich Hrn. Robinſon's Sie 

ie 
Dispoſition des Sängers war die günftigfte; der Ton 
der Stimme ſtrahlte in ebenmäßiger Kraft, Reinheit 


ſollen. ; 
denn auch wieder von der ſchöaſten Seite. 


und Klangfülle; der Vortrag war ſchwungvoll belebt, 


überall anregend und von ungemeiner Wirkung. Die 
größte Technik und der gefühlvollſte Vortrag erzeugten 
wiederum eine Kunſtleiſtung, deren man ſich = 

ie 


nach Jahren mit Vergnügen erinnern wird. 
tüchtige Unterſtützung des geehrten Gaſtes durch 


Fräul. Chüden und Hru. Ar nur ius trugen ihren 


Theil zum guten Gelingen des Ganzen bei. Das 


Publikum gab zu öfteren Malen ſeinen Beifall durch 


Hervorruf zu erkennen. 


— Der Handlungs⸗Reiſende Rich. Schwamberg, 
welcher im hieſigen Gerichts ⸗Gefängniſſe eine drei⸗ 
monatliche Gefängnißſtrafe verbüßte, iſt heute früh 


in demſelben geſtorben. 


— Geſtern wurde hier eine Diebsbande aufge ; 


ſich viele geſtohlene Sachen 


hoben, bei 
vorfanden. 


welcher 


— Am 7. d. M. befand ſich der Knecht Frdr. Wandtke 
und der Arbeiter Jul. Grehl im Schützmann'ſchen 
Schank Lokale, Schäüſſeldamm 22. Beide ließen ſich 
eine Quan - 
verſuchten ſie ſich gegenſeitig 
Bei dieſer Gelegenheit fiel Grebl zu Boden. 
beruhigte 
ſich aber bald, und tranken und ſcherzten beide noch eine 
Um 9 Uhr verließen fie das Lokal freund- 
ſchaftlichſt und trennten ſich, um nach Hauſe zu gehen. 
Boa Wandike gänzlich unbemerkt, datte Grehl aber nicht 
den Weg nach ſeiner Wohnung eingeſchlagen, ſondern 
ſich hinter jenen geſchlichen, und als W. in die Haus ⸗ 


Branntwein geben, und nachdem ſie 


tität hatten, 
zu faſſen. 9 
Er war anſcheinend darüber 


vertilgt 
ungehalten, 


Weile fort. 


thür der Wohnung ſeines Brodherrn eintreten wollte, 
verſetzte Grehl ihm meuchlings einen Schnitt 
einem Meſſer 
linke Wange, die Naſe und den Mund. 
über den ſo unvermutheten Angriff dermaßen erſchreckt, 


daß er, obwohl er ih an Kräften dem Grehl ſehr über⸗ 
legen wußte, davonlief und ſich in das Schank - Lokal 
Schüſſel damm 49, in welchem er Licht bemerkte, flüchten 
Grehl verfolgte ihn auch bis hierher und ver⸗ 
ſetzte ihnl noch zwei Meſſerſtiche in den Hinterkopf und 
Wandtke mußte in Folge dieſer 
ſchweren Verletzungen ſofort in das Stadt-Lazareth auf. 
Nach den Verletzungen zu urtheilen, 
iſt es fraglich, ob Wandtke überhaupt hergeſtellt werden 
Auffällig iſt es, daß gerade in den letzten zehn 
Jiahren dergleichen Schlägereien mit oſſenen Meſſern ſich 

in einer Weiſe wiederholen, die ſchließlich das Ausgehen 
Es wäre wün- 
ſchenswerth, wenn dergleichen Verbrechen, im Intereſſe 


wollte. 
hinter dem rechten Ohr. 
genommen werden. 


wird. 


des Abends vollſtändig unſicher machen. 


der Einwohner Danzigs exemplariſch geahndet würden. 


— Bor einiger Zeit verließ der katholiſche Pfarrer 
Wenglikowskti in Strepez bei Carthaus verwickelte 
Geldverhältaiſſe halber feine Pfarre und ging nach 
Gegenwärtig fol derſelbe dort einer Ge⸗ 
meinde ausgewanderter Polen als Seelſorger vorſtehen. 

— Wegen Ausgabe falſchen ruſſiſchen Papiergeldes 
wurde vor einiger Zeit ein Pole Namens Buyusz in 
Thorn verhaftet und demnächſt nach Inowraclaw 
geſchafft, woſelbſt gegen ihn die Unterſuchung einge⸗ 
Vor einigen Tagen iſt Bogusz an die 


Amerika. 


leitet wurde. 
ruſſiſchen Behörden ausgeliefert 


— Herr Baurath Henoch, welcher im Auftrage 


der Berliner Communal⸗Behörde die Umgegend von 


Elbing in Bezug auf Waſſerleitung unterſucht und 
ein Projekt zur Waſſerverſorgung für Elbing ent⸗ 
worfen hat, hat das Letztere in einer am 9. d. abge⸗ 


haltenen öffentlichen Volksderſammlung vorgelegt und 
Eine aus Pr.⸗Holland dabei auweſende 


erläutert. 

ſtädtiſche Deputation hat Herrn Henoch erſucht, 
auch für Pr.⸗Holland ein Projekt für Waſſerverſorgung 
vorzubereiten. 

— Herr v. Forckenbeck iſt nach Elbing zurückgekehrt 
und wird daſelbſt einige Wochen verbleiben. Herr 
Direktor Kreyſſig wird ſchon im Laufe dieſes Monats 

don Elbing nach Caſſel überſtedeln. 

— In der Gurznoer Forſt (bei Straßburg) wurden 
am 7. März bei einem Treibjagen 3 Wölfe, darunter 
ein etwa 15 Jahre altes Thier, und ein wildes 

chwein erlegt. 

— Der Bürgermeiſter Schmidt in Liebſtadt iſt zum 

ürgermeiſter in Mohrungen gewählt worden. 

— In dem Dorfe Lanken wollte ein Käthner mit 

einem Stock zwei Katzen auseinanderbringen, die ſich 

eftig in einander verbiſſen hatten. Die eine ſetzte 
ch zur Wehre und biß ihn ſelbſt derart in den 
aumen, daß er fie tödten mußte, um ſich ihrer zu 
entledigen. Nach dem Biſſe fühlte der Mann große 


mit 
unterhalb des linken Auges, über die 
Wandtke war 


gewiſſen Aaſehens. 


Schmerzen im Arme, der Arzt ſtellte feſt, daß die 
Katze die Tollwuth gehabt hatte, und unter unſäglichen 
Schmerzen mußte der Unglückliche feinen Geiſt aufgeben. 

— Stettin und New York werden, Dank der 
Rährigkeit des Stettiner Handelsſtandes, ehe Jahr 
und Tag vergehn, durch direct: fahrende Dampfer 


in Verbindung geſetzt ſein, wenn, woran nicht zu 


zweifeln, die Actienzeichnung Erfolg hat, zu welcher 
das Gründungs⸗Comits der „Stettin⸗Amerikaniſchen 
Daupfſchifffahrts⸗Actien⸗Geſellſchaft“ jetzt auffordert. 
Das Anlage » Capital iſt auf 1% Mill. Thlr. feſt⸗ 


geſetzt und fol in 15,000 Actien à 100 Thlr. auf- 


gebracht werden. 1,300,000 Thlr. nehmen davon 
die Koſten für die Schiffe in Anſpruch. Der Ertrag 


des projectirten Unternehmens wird auf 15 pCt. be⸗ 


rechnet. Stettin iſt durch ſeine Lage, ſeine Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Waſſerverbindungen berufen, den Verkehr 
zwiſchen dem öſtlichen Deutſchland und Amerika zu 
vermitteln. Der neuen Dampferlinie wird ferner ein 
großer Theil des Verkehrs von Oeſterreich, Rußland, 


Schweden, Norwegen, Dänemark mit Nordamerika 
Der Weg von Stettin nach New York 
um Schottland herum iſt nur 30 Meilen länger als 
von Hamburg durch den Canal nach New⸗ Pork. 
Die Regierung, das Obercommando der Marine, die 
General Direction der norddeutſchen Poſt wenden 
dem Unternehmen ihre Theilnahme zu, welches von 
dem, auch vom Gründungs- Comité vorangeſtellten 
nationalen und patriotiſchen Geſichtspunkte aus be⸗ 
trachtet, als eine weſentliche Förderung des deutſchen 


zufallen. 


Handels und der deutſchen Schifffahrt erſcheint. 


techniſcher Fabrikate veranſtaltet werden. 


daſelbſt auszuſtellen. 
1. Mai d. J. eingeſendet ſein. 


Königsberg. 


iſt hier angelangt. 
— Zwei 


angelangt, 


Beſten. 


den ſchon beſorgten Eltern wieder zuführte. 
Inſterburg. 


Staatsanwalt ermordet werden.“ 
kann mitgetheilt werden, daß weder 


macher ermordet worden ſind. 
einen ſchlechten Spaß gemacht. 


Ein Armenpfleger. 


In Parise unterhält man ſich viel von einem 
Prozeß, der vor der Siebenten Kammer des Zucht⸗ 
polizei⸗Gerichts verhandelt worden iſt. Dieſer Prozeß 
hat bedauernswerthe Thatſachen an's Licht gebracht, 
durch welche gewiſſe Vorurtheile des Volkes nur allzu⸗ 
ſehr gerechtfertigt werden. Die Armen bilden ſich 
nämlich gern ein — und man muß ihnen dieſen 
Verdacht ihres Elends und ihrer Unwiſſenheit wegen 
verzeihen, — daß die Verwalter der Wohlthätigkeits. 
Büreaux, die Armenpfleger, die barmherzigen Schweſtern 
und vielleicht auch der Maire auf ihre Koſten leben. 
Die Enthüllungen in dem Prozeß Michelot recht- 
fertigen dieſen Argwohn nur allzuſehr. Herr und 
Frau Michelot erfreuten ſich, wie es ſcheint, in dem 
11. Arrondiſſement (Faubourg Saint-Antoine) eines 
Es waren kleine Rentner, die 
ungefähr 6000 Frs. Rente beſaßen. Wie war der 


frühere Gehülfe eines Haarkräuslers, Michelot, zu 


dieſem kleinen Vermögen gelangt? Man muß annehmen, 


durch ehrbare Mittel, weil der Maire und der Geiſt⸗ 


— Im Mai d. J. wird in Breslau die Wander 
Verſammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe tagen. 
In Verbindung mit derſelben ſoll eine Ausſtellung 
landwirthſchaftlicher Produkte und landwirthſchaftlich 
Das betr. 
Comits hat an die Aelteſten der hieſigen Kaufmann⸗ 
ſchaft das Erſuchen geſtellt, die biefigen Getreide 
händler darauf aufmerkſam zu machen, daß es für 
unſern Platz von Wichtigkeit ſein dürfte, Proben der 
von hier exportirten landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe 
Dieſelben müßten bis zum 


Am Dienſtag hat der erſte 
Dampfer nach ſechsſtündiger Arbeit und mit Hülfe 
von 35 Fildern das Eis im Haff durchbrochen und 


junge Mädchen, Töchter anſtändiger 
Eltern hierſelbſt, überkam am Sonnabend im jugend» 
lichen Uebermuth die Wanderluſt. Mit etwas Geld 
ausgeſtattet, begaben fie ſich, aber nicht im zu⸗ 
verläffigften Reiſekoſtüm, hinaus — zum Königsthore. 
Sie waren bereits in der Gegend vom Dorfe Mandeln 
als ſich ein Schneegeſtöber erhob, das 
heftiger und dichter werdend, die jugendlichen Aus⸗ 
reißerinnen zum Umkehren nöthigte, denn ſie dachten 
wie Peter in der Fremde: bei Muttern iſt's doch am 
So langten dieſelben wieder hier an und 
ſtanden, durchnäßt bis auf die Haut, trübſelig bei 
dem Gedanken an den Empfang im elterlichen Haufe, 
am Münzplatze, als fie ein Freund dort antraf und 


In der Wohnung des Ober ⸗ 
Staatsanwalts Saro fand ſich dieſer Tage an einer 
Zimmerthür die Juſchrift vor: „Heute wird der 
Zur Beruhigung 
der Ober⸗ 
Staatsanwalt Saro noch der Staatsanwalt Stell⸗ 
Es hatte ſich Jemand 


liche geglaubt hatten, Michelot zu einem der Armen⸗ 
pfleger wählen zu müſſen, die beauftragt waren, 
unter die Dürftigen die Unterſtützungen des Wohl⸗ 
thätigkeitsbüreaus zu vertheilen. Michelot ſtellte ſich 
allerdings ſehr fromm und wohnte dem Gottesdienſte 
regelmäßig bei. Michelot empfing von dem Admi⸗ 
niſtrator des Büreaus Bons auf Brod, Fleiſch und 
Kohlen, und zwar ohne daß durch ein Schriftſtück 
die Quantität der Lieferungen konſtatirt wurde. Dieſe 
Bons wurden von Michelot in zwei Theile geſchieden: 
den einen verwendete er für ſich, den Reſt für die 
Bedürftigen. Er beſtritt ſeinen Haushalt vermittels 
dieſer Bons, die den Lieferanten übergeben und von 
ihnen als Geld angenommen wurden. In den Ver⸗ 
handlungen wurde nachgewieſen, daß man im 11. 
Arrondiſſement einen förmlichen Handel mit dieſen 
Bons trieb. Die Handelsleute nahmen ſie ſehr gern 
als Bezahlung an, ohne ſich darum zu bekümmern, 
ob die Ausgeber Bedürftige waren oder nicht. Dieſe 
Mißbräuche beſtanden ſeit vielen Jahren, und die 
Obrigkeit würde ſie noch nicht erfahren haben, wenn 
nicht Mißhelligkeiten zwiſchen den würdigen Gatten 
Michelot ausgebrochen wären, und wenn nicht ein 
anonymer Brief — vielleicht das Werk der Frau 
Michelot — die Umtriebe und die Betrügereien 
Michelot's denunzirt hätte. Es iſt in der That keine 
der am wenigſten ſchmerzlichſten Seiten dieſes Pro⸗ 
zeſſes, den gegenſeitigen Anklagen des Mannes und 
der Frau beizuwohnen. Der Mann behauptet, ſeine 
Frau habe ohne fein Wiſſen die für die Armen be⸗ 
ſtimmten Bons entwendet und damit gehandelt; die 
Frau ſchwor, ſie ſei dazu gezwungen worden, ſich 
derſelben zu bedienen; in der Nothwendigkeit, ihre 
Familie und ſich zu erhalten, habe ſie kein anderes 
Mittel gewußt als dieſe Bons, welche ihr Mann ihr 
gegeben habe, zu verwerthen. Sie fügte hinzu, dieſer 
habe mit einer gehäſſigen Treuloſigkeit alles vorbereitet, 
um auf ſie die Schuld der von ihm begangenen Ver⸗ 
untreuungen zu werfen. Zum Unglück für Frau 
Michelot wurde nachgewieſen, daß ſie auch ihrer ver⸗ 
heiratheten Tochter eine gewiſſe Zahl dieſer Bons 
gegeben hatte. Neben den Michelot's ſitzt auf der 
Anklagebank ihre Dienerin, eine alte Frau von 60 
Jahren ganz ſchwarz gekleidet, die man ihrem ganzen 
Weſen für eine barmherzige Schweſter halten könnte. 
Anſtatt die Armen zu unterſtützen, beſtahl auch fie 
dieſelben. Ihr Mann war in die Armenliſte einge⸗ 
tragen und ſie verhandelte die Bons, von deren Be⸗ 
trag die Haushaltung beſtritten wurde. Der Präſident 
bemerkte, in gewiſſen Wintern ſei die Zahl der von 
Michelot veruntreuten Bons bedeutender gemejen. 
„Ohne Zweifel, mein Herr, der Winter war ſtrenger 
und natürlich hatten wir mehr Bons.“ „Und die 
Armen hatten deren natürlich weniger.“ Ein Bewohner 
des Stadtviertels — jetzt der erſte Belaſtungszeuge — 
hatte geſagt, Michelot beſtehle die Armen. Der Bere 
walter des Wohlthätigkeitsbureau ließ ihn kommen und 
ſagte ihm, wenn er fortfahre, ſolche Reden zu führen, 
fo werde man ihn gerichtlich Belangen. „Aber verſichern 
Sie ſich von der Wahrheit, und Sie werden ſehen, 
daß ich Recht habe!“ antwortete ihm der Unkluge. 
Michelot verklagte den verwegenen Tadler vor dem 
Zuchtpolizeigerichte, das ihn als „Berleumder“ ver⸗ 
urtheilte. Nach dieſer Verurtheilung fuhr Michelot 
um ſo ärger fort, die Armen zu beſtehlen. Er iſt 
aber nicht bloß angeklagt, die Armen beſtohlen zu 
haben, ſondern er ſoll auch eine kleine Erbſchaft 
geſtohlen und Werthpapiere, die eine brave alte Frau 
zu kaufen ihn beauftragt hatte, entwendet haben. 
„Vor fünf Jahren“, ſagte Frau Michelot, „bekam 
ich mein letztes Kind. Ich ſah mich gezwungen, 
eine Amme zu nehmen. Mein Mann willigte zuletzt 
nur unter der Bedingung ein, daß der Lohn der 
Amme halb in Bons und halb in Geld bezahlt 
werden ſolle.“ „Wie ſind ſolche Mißbräuche zu 
erklären?“ fragte der Präſident den Verwalter 
des Wohlthätigkeits⸗Bureau, einen Freund MicelotE- 
„War denn gar keine Kontrole über die Richtig⸗ 
keit der von den Armenpflegern vertheilten Gaben 
vorhanden?“ „Man muß den Armenpflegern die 
freie Verfügung überlaſſen.“ „Das würde, wie 
mir es ſcheint, nicht eine geſchriebene Kontrole 
verhindern?“ „Wir hatten keine ſolche. Es 
gab wohl eine Liſte der Vertheilungen, ſie wurde 
aber von den Armenpflegern ſelbſt geführt.“ 
„Sie haben geſagt, daß dieſe Liſten von ihnen revi⸗ 
dirt wurden 7“ „Michelot flößte mir ein ſolches 
Vertrauen ein, daß wir die Reviſton bei ihm znicht 
für nöthig hielten.“ Frau Michelot ſchnitt ſich, um 
ein Detail anzuführen, Scheuerlappen aus den 
Tüchern der Armen. Der Gerichtshof verurth eilte 
Michelot zu 13 Monaten, feine Frau zu 4 Mon des. 


die Frau Clement zu 2 Monaten Gefängniß. 


„ Bermiſchtes. 
Die der neuen Panzerfregatte „König Wilhelm“ 
überwielene ſilberne Punſchhowle, welche der Groß ⸗ 
herzog von Oldenburg der norddeutſchen Kriegsmarine 
geſchenkt hat, iſt dieſelbe, welche der Großherzog 
ſchon einmal im Jahre 1849 der Dampfkorvette 
„Großherzog von Oldenburg“, einen der damaligen 
Anfänge der deutſchen Flotte als Geſchenk über⸗ 
machte. Als ſpäter die deulſche Flotte unter 
Hannibal Fiſcher's Auctionshammer gerieth, ger 
langte die Bowle in die Hände des Geſchenkgebers 
zurück und ſo jetzt an den „König Wilhelm“, auf 
welchem fie voraus ſichtlich länger als auf dem „Groß ⸗ 
herzog von Oldenburg“ zur heitern Laune der Mann; 
ſchaft beitragen wird. 4 0 

Vor einigen Tagen iſt in Zerbſt ein Kind 
weiblichen Geſchlechts mit „zwei Köpfen“ geboren 
worden. Bei genauerer Unterſuchung findet man, 
daß die Wirbelfäule am erſten Bruſtwirbel ſich theilt, 
und von da an zwei vollſtändig ausgebildete Hälſe 
und Köpfe gebildet find. Die Bruſt iſt um die 
Hälfte breiter als gewöhnlich; Gliedmaßen einfach 
und wohlgebildet. In wie weit die inneren Theile 
der Bruſt gemeinſchaftlich oder doppelt find, it noch 
nicht fefigeftelt. Dem Vernehmen nach ſoll das Kind 
bis zum Beginn der eigentlichen Geburt gelebt haben, 
der Tod aber iſt augenſcheinlich durch die Quet⸗ 
ſchung beider Köpfchen gegeneinander bei derſelben 
entſtanden. 5 0 

— Nach Mittheilungen aus dem Rieſengebirge iſt 
dort am Sonntage eine fo ungeheuere Menge Schnee 
gefallen, daß manche Bauten nur noch mit dem Dache 
aus der weißen Hülle hervorragen. 

— Am vorigen Sonnabend in der Mittags ſtunde 
wurde ein Kaufmann zu Breslau vom Appellations⸗ 
gericht wegen Mißhandlung eines Kindes zu einer 
vierwöchentlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Bei 
Verkündung des Urtheils zog der Angeklagte, der 
eine ſo hohe Strafe nicht erwartet hatte, ein Meſſer 
aus der Taſche und fließ ſich daſſelbe vor den Augen 
der Richter mit den Worten: „Ich kann nicht mehr 
länger leben!“ in die Bruſt. Alsbald wurde der 
Unglückliche von den herbeieilenden Gerichtsdienern 
in einer Droſchke nach ſeiner Wohnung geſchafft und 
ärztliche Hilfe herbeigerufen. In Folge des tragi⸗ 
ſchen Vorfalls wurden die weiteren angeſetzten Termine 
aufgehoben. 5 i 

— Als ein Beiſpiel ſeltenſter Rüſtigkeit bei ſehr 
hohem Alter verdient mitgetheilt zu werden, daß zu 
Oſterrath in der Rhein» Provinz ein Mann von 
99 Jahren ſich aufmachte, um ſeiner zwei Stunden 
weit entfernt wohnenden 50 jährigen derwittweten 
Enkelin die Felde und Garten⸗Arbeiten zu beſorgen. 

— [Aus den Zeiten der Cenſur.] Ein 
böhmiſches Blatt bringt einige pikante Züge aus 
dem Leben des Bibliotheksbeamten und Kreuzherren⸗ 
ordenprieſters Zimmermann, welcher als Cenſor in 
Prag angeſtellt war. Er legte, jedes Wort auf die 
Wagſchale und befragte bei jeder Stelle feine Loya⸗ 
lität und fein katholiſches Gewiſſen, ehe er dieſe in 


einem Werke paſſiren ließ. Zu feiner Zeit durfte 


kein „Roman“ erſcheinen; dieſes Wort verwandelte 
er in eine „Erzählung.“ In einem Drama wurde 
der Namen „Maria“ in „Marina“ umgeändert, 
weil erſterer Namen eine Beleidigung der heiligen 
Jungfrau wäre. Jemand ſchrieb, daß es ſchicklich 
ſei, Opfer auf den „Altar“ des Vaterlandes nieder ⸗ 
zulegen; allein Hr, Zimmermann ließ dieſe Opfer 
auf den „Teller“ des Vaterlandes niederlegen. In 
mer Erzählung richtete ein Geliebter an feine Her 
zensdame die Frage, welcher Weg zu ihrem Schlaf- 
gemache führe, worauf dieſe antwortete: Der Weg 
zu meinem Schlafgemache führt durch die Kirche. Die 
„Kirche“ ſchien Hru. Zimmermann in Verbindung 
mit dem Schlafgemache herabgewürdigt, und er ſchrieb 
ſtatt „durch die Kirche“ ganz gemüthlich: „durch ‚bie 
Küche.“ Die Worte „Freiheit“ und „Aufklärung“ 


durften ip Schriften nicht porkommen; als jemand 


geſchrieben: „Stellt die Aufklärung der Finſterniß 
entgegen“, ſtrich er dieſen Satz und ſchrieh: „Stellt 
Lichter der Finſterniß entgegen.“ Statt des Satzes; 
„Der Voxhang wurde im Tempel zu Jeruſalem durch⸗ 
riſſen, und das alte Teſtament vom neuen getrennt“, 
ſchrieb Hr. Zimmermann: „Der Vorhang wurde im 
Judenhauſe zerriſſen, und die alte Zeit von der neuen 
getrennt.“ ef 

— [Ein Diebſtahl aus Bosheit.] Der 
Baronin D. in Wien wurde vor einigen Tagen am 
Stephansplatz ein vollſtändiges Gebiß, 50 Gulden 
werth, aus der Paletottaſche entwendet. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
333,26 0,6 [SO., ſchwach, neblig. 
332,44 


38 [SO., lebhaft, hell, wolkig. 
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" [&ingefandt.)] 1 
Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Geldverlooſungen betheiligen, wird 
bierdurch auf die Annonce der Herren S. Steindecker 
& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendſten Gewinne 
ausbezahlt und es iſt eine bekannte Thatſache, daß Jeder⸗ 
mann ſtets prompt, reell und diseret bedient wird. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 11. März 1869. 

Die auswärtigen Nachrichten zeigen für Getreide 
eine entſchieden weichende Tendenz und ift demzufolge 
auch an unſerm Markte, die Kaufluſt ſehr beſchränkt. 
Heute umgeſetzte 50 Raft Weizen bedangen möglichſt 
unveränderte Preiſe und ift bezahlt: feiner ganz weißer 
132/3387 72.530; feiner glafiger und weißer 180. 131. 
132 1336. 2. 515. 510; bodbunter 130 . 131%32. 
132 A 507. 505; bellbunter 131. 13264 Z. 492}. 
N 400. 485; bunter 128. 131. 13364 475. 440; 
abfallender 1226. „ 420 pr. 5100 63. 

Roggen bei kleiner Zufuhr und mäßiger Frage, 
behauptet; 1316. K 368; 125/26 .125 2 259. 
JE. 358. 356 pr. 4910 6 umſatz 5 Laſt. 

„Gerſte ohne Begehr; große 1208. 2 336; 
e 2 334; kleine 115/1664. ds pr. 4320 C4 
ezahlt. — : 4 

Erbſen in guter Qualite etwas beſſer gefragt; 
Kochwaare ZZ 380. 390; Futter- 370 pr. 5400 4A 

Kleeſaat rothes 121. 127 pr. Ctr. verkauft; 
weißes vielfach ausgeboten, ohne Umſatz. 

Spiritus nicht am Markt, jedoch eher etwas 
mehr begehrt. 

Esurfe zu Danzig vom 11. März. 
Brief Geld gem. 
London 3 Mona — — 6.23 
Hamburg 2 Monat 
Weftpreußiſche Pfandbriefe 43 81 

do.“ do. n. 
Staats-Anleihe 44 94 
Danz. Privatbank-Actien . 105 
ahnpreiſe zu Danzig am 11. März. 
Weizen bunt 130— 13363. 7880/81 pr n 

do, hellbt. 130 - 13423. 83—843 Hr pr. 85 K. 
Roggen 125— 1314 594—614 Ar pr. 813 4 
Erbſen weiße Kod- 62—63 Apr 

do. Futter- 58—61 Hr pr. 90 7%; 

Gerſte kleine 100 — 11264 54—56 Apr, ı 

do. große 112— 11861 55—57 He pr. 72 44 

Hafer 33—36 Ipr pr. 50 ©. 


Engliſches Haus. Hr 
„Die Kaufleute Auffermann a. Barmen, Bentz a. 
Cannſtadt, Köhlau a. Stettin, Krauß a. Wien u. Weber 


a. Neuß. 
Walter's Hotel. 8 

Die Rittergutsbeſ. Trenkmann a. Ramten u. Lieut. 
Steffens a. Johannisthal. Gutsbeſ. Pr.⸗Lieut. Suter 
n. Gattin a. Löbez. Pract. Arzt Dr. v. Heyne a. 
Kruſchwitz. Die Kaufl. Gündell a. Bremen, Lewinsky 
u. Gerhold a. Berlin, Cohn a. Königsberg u. Bram⸗ 

tiglin a. Warſchau 9 
Hotel zum Kronprinzen. : 
Die Kaufleute Schlomann, Lindau u. Morwitzl a 
Berlin, Urbant a. Pforzheim, Thordſen a. Flensburg 
u. Weiß a. Bielefeld. Die Rittergutsbeſ. Heyer a. 

Zalenſee u. Randt a. Roſenthal. 
a Hotel du Mord. 9 
Dte Rittergutsbeſ. Hauptm. Förſtner n. Gattin a. 
Hoch - Redlau u. Fuchs n. Gattin a. Bölkau. Frau 
Rentier Drawe a. Saskoczin. Gutsbeſ. Pohlmann a. 


Fürſtenwerder. Kaufm. Hanff a. Elbing. 


— 150 


— 
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Fraukfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


250,000 
0,0 
als hoͤchſten Gewinn bietet die ige 
Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 
Regierung genehmigt und garantirt if. 
Unter 22,400 Gewinnen, welche in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Eniſcheidung kommen, befinden 
ſich Haupitreffsr „von ‘230,000, 150,000, 
100,000, 30,000, „ 25,000, 20,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 8000, 6000, 3000, 
4000, 3000, 105 mal 2000, 136 mal 1000, 
206 mal 500, 300, 200 :c. wu 
Jedermann erhält von uns die Original: 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. (Nicht mit 
den verbotenen Promeſſen zu, vergleichen.) Für 
Auszahlung der Gewinne leiſtet der Staat die 
beſte Garantie, und verſenden wir ſolche pünkt⸗ 
lichſt nach allen Gegenden. a 

Schon am 14. April 1869 findet die 
nächſte Gewinnziehung ſtatt. a 

1 ganzes Original- Staatsloos koſtet Thlr. 2, 

1 halbes oder 2½ do. = „ 1, 
gegen Eiuſendung oder Nachnahme des Betrages. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit der größten 
Aufmerkſamkelt aus, legen die erforderlichen Pläne 
bel und ertheilen jegliche Auskunft gratis. 

Nach ſtattgefundener Ziehung erhält jeder Theil- 
nehmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Lifte, und Gewinne werden prompt überſchick!. 

Man beliebe ſich daher baldigſt direct zu 
wenden an 190 ! 11 

S. Stein decker & Comp»; 
Bank- und Wechsel- Geschäft in Hamburg. 


nummerirten à 10 Sgr. 
an der Abendkaſſe zu haben. - 


Wiszniewski. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 12. März. (Abonn. Susp.) 
Vorletzte Gaſtdarſtellung des Königl. 
Hof » Opernſängers Herrn Ro binſon. 
Don Juan, oder: Der ſteinerne Gaſt. 
Große Oper in 2 Akten. Muflt von Mozart. 
„Don Juan“ . . . Hr. Robinſon, als Gaſt. 
A Emil Fischer. 


Concert 


Sonnabend, den 13. März 1869. 
Im Saale des nenen Schützenhanſes. 


Erſte Abtheilung: 
5 zur Oper: 18 luſtigen Welber“ 
on Nikolai, ausgeführt vom Orcheſter des hieſige 

Stadt⸗Theaters. ela ai biegen 

2) Wallfahrt nach Kevlar, von H. Heine, vorge- 
tragen von Fräul. Heichmann. 

3) Drei Lieder von Schumann, geſungen von 
Hrn. Robinson. 

4) Arie von Stradella, geſungen von Frl. Eichhorn. 

5) Arie aus der Oper: „Johann von Paris“ von 
Boieldieu, geſungen von Hrn. Dir. Fischer. 

Zweite Abtheilung: 

1) Ouverture zum „Sommernachtstraum“ von 
Mendelsſohn, ausgeführt vom Orcheſter. 

2) Schlummer ⸗Arie aus der Oper: „Die Stumme 
von Portici“ von Auber gei. von Hrn. Arnurius. 

3) Das Mädchen im Thale. Lied von Trubn, 
geſungen von Fr Eichhorn. 

4) 2 Lieder von Schubert, gef. von Hrn. Gabisins; 

5) Duett aus der Oper: „Der Barbier von Sevilla“ 
von Roſſini, geſungen von Fräul. Lehmann und 
Hrn. Robinson. 

Dritte Abtheilung: f 

1) Ouverture z. Oper: „Tannhäuſer“ von Wagner 
ausgeführt vom Orcheſter. 

2) Arie aus d. Oper: „Der Wildſchütz“ von Lortzing, 
gefungen von Hrn. Dir. Fischer. 

3) Der Freier. Komiſche Scene, vorgetragen von 
Frl. Reichmann und Hrn. Alexander. 

4) Lied. Geſungen von Frl. Lehmann. 

5) Duett aus der Oper: „Linda“ von Donizetti, 
geſungen von den Herren Robinson u. Dir. Fischer. 


Die Leitung und Begleitung ſämmtlicher Pie gen 


hat freundlichft der Muſtk- Director Herr Deneke über ⸗ 
nommen. k 


Billets zu nummerirten Plätzen a 13 Sgr., nicht 
find im Theaterbureau, ſowie 


Der Coneert Flügel iſt aus der Fabrik von J. B 
Rosa Fischer. 


—̃ñß—— . ——— © EEE 
De Verlobung mit Fräul. Emilie Ebenstein 


erkläre ich hiermit auf beiderſeitigesUeberein⸗ 


tommen für aufgehoben. M. Deutschland. 


5 Be Der 
Ausverkauf 
IL. Preset chen Concursmaſe 


gehörigen 
Galanterie- und 
Ledetwaaten-Lagers 
wird a 


zu gerichtlichen Tarxpreiſen 
— fortgeſetzt. = 


. Portechalsengasse 3. 


Bei vorkommenden Töpferarbeiten 


bitte ein geehrtes Publikum mich als jungen Anfänger 


zu beſchäftigen. Putsch, Töpfermeiſter, 


Epilepusche Krämpfe uu 


heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killis ch, in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über. Hundert geheilt. u 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Eduin Greening- 


Verantwortliche Rivaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


